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allerſicherſte
und

allezeit offen ſtehende

Schatz-Kaſten,
darein

Jedermann
von ſeinem zeitlichen Vermogen, es ſei viel oder.

wenig, nicht allein ſicher legen,
ſondern auch

zu ſeiner Zeit mit groſſem Wucher
ganz gewiß wieder bekommen kan,

aus

Gsõttes Wort
und

der Srfahrung
angewieſen und angeprieſen

von

D. Heinrich Müuller ſel.
weiland Prof. und Paſt. zu Roſtock.

Machet euch Seckel, die nicht veralten, einen Schatz, der
nimmer abnimt, im Himmel. Luc. i2, 33.

Geodruckt im jahr Chriſti, 1738.

J



Aus dem
Halliſchen guldenen

Schatz-Kaſtlein der Kinder GOttes.
ro. 317

aTr ſtreuet aus, und gibt den Armen, Pſalm. i1a,9. Bu
Cſiehe auch Pred Sal.iin,2-b. Fruhe ſae deinen ſanmen ac.
Die irdiſche ſchatze ſammlen, laſſen nichts lange liegen, ſon

dern lehnen es bald aus; und die zeitig und reichlich ernten
wollen, ſaen zeitig und reichlich aus.O ſo lehne und ſtreut
auch du bei zeiten aus: denn es konnen zeiten kommen, da
du nicht mehr, oder doch nicht ſo reichlich wohlthun konteſt.
Lutherus uber dioſe Worte: Darum zippelt und trippelt
nicht mit hellern und partecken; wollet ihr geben, ſo gebet

redlich, greifft drein, als wollet ihr ausſtreuen, als wie dit
arme Wittwe mit ihren zwei hellern, ſie ſtreuets frei gar
aus. Aber die reiche greiffen nicht ſo darein, ſondern zauſten
und lauſten ſich mit dem, was ſie ubrig haben Es ſoll heiß
ſen: Streue aus, greiff drein: einen frolichen Geber hat
GoOtt lieb: ſo wird GOtt wieder ausſtreuen, daß ihr al

le fulle habt zu allerlei gutem werk.
Jch will, o HErr, dein ganzes Blute
wie ſollt ich denn von meinem gut
dem armen Nachſten das entziehen,
was du mir doch fur ibn verliehen?
O daß wir alle diß bedachten,und immer ſaen und ſammlen moöchten!



wW)30Jhm Namen JeSu, amen!
J

D. Heinrich Mullers
Traetat, deſſen titul:

Himmliſcher LiebesKun, oder, Ubuntet des wah

göttlicher Liebe:
ren. Chriſtenthums, flienend aus der Erfahrung

im II. Theil das 13. Capitel handlend von der

Barmherzigkeit.
Inhalt..u. Barmberzigkeit iſt eine Gottliche Tugend: 2. eins

rrucht des Glaubens: 3. legt den grund im herzen: 4.
dilft mit der tbat: 5. hat einen zweifachen nutzen: 6.

ſoll geubet werden mit luſt und willen: 7. bald, ohn
verzug: (J. 8. h. 10. n. werden einige einwurfe brant
wortet:) 12. nicht karglich, ſondern reichlich: 13. einfal
tig, ohne falſches abſehen: 14. im verborgenen, ohno
ruhmſucht: 15. gegen jedermann, ſonderlich gegen wahr

re Olaubige: 16. iſt unter den heutigen Chriſten gar
ſeltſam: 17. 18. die beiwegurſachen dazu: 19. 20. einigt
mittel und vorſchlage zur ausubung dienlich: 21. Schluß
aus dem ir2. Pſalm.

Matth. 5,7Eelig ſind die Barmherzigen: denn ſie
Barmherzigkeit erlangen.

8S. J.
uSine Kindlein, ſpricht Johannes, liebet

o
iſt barmherzig und gutthatig. GOtt iſt die Liebe.
GoOtt iſt aber in ſeinem weſen nichts als lauter Guüte.
Was gutiſt, theilet ſich mit. Wie weit laßt ſich das
beſte gold unter dem hammer ausdehnen? Wie weit
breitet ein gut gewurj ſeine kraft und geruch aus?
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S)40Der himmel breitet ſich uber alles, als eine decke, denn

er iſt das edelſte geſchopfe. Wie weit erſtrecket ſich
der ſonnen glanz? Je beſſer herz, je mehr es ſeine gu
tiakeit mittheilet, und je naher es GOtt, dem ewigen
Gut, iſt. Barmherzigkeit iſt eine goitliche tugend.
Seid barmher:ig, ſagt Chriſtus, wie euer Vater
barmherzig iſt. Luc. s, z6. Barmherzig ſein iſt eine
rechte adeliche gottliche art. Solche herzen ſind GOt
tes ſchatzkammer, daraus mancher ernehret wird. Jn
eines gutigen menſchen herzen ligt manches armen
ſchatz verborgen, da munzet GOtt manchem armen ſei
nen pfenning, wie Petrus ein ſtuck geldes fand in dem
mund des fiſches. Matth. 17, 272. Welcher meiſter
yatte diß geld gemunzet? Solche reiche guldene fiſche
waren die Weiſen aus Morgenland, in derer herzen
und handen hat GOtt dem Chriſtkindlein ſein gold
gepraget. Selig iſt das herz. das GOttes brunn
lein iſt, das hat waſſers die fulle. ob es gleich tag
lich auf die gaſſen heraus flieſſen laſſet. Selig iſt das
Herz, das GOttes ſpeiskanimer wird, es wird
ſein, wie ein geſegneter garte, dem es nimmer an fruch

ten mangelt.2. So iſt die Gutthatigkeit eine naturliche folge

des Glaubens, wie die frucht des daums. Und wie
keine noht iſt, dem baum zu gebieten, daß er fruchte
trage: ſo darf man den glaubigen kein geſetz der Lie
be geben, ſein eigen herz nohtigt und zwingt ihn
dazu. Der Glaube iſt durch die Liebe thatig. Ein
Chriſt ſtehet zwiſchen dem himmel und der erden
Die glaubenshand reicht in dem himmel, und em
pfangt da, die liebes-vand reicht auf erden, und
theilet mit allerlei ſegen. Der Glaube wird vom him
mel aeſpeiſet, getranket, bekleidet und getroſtet; die
Liebe ſpeiſet, tranket, kleidet und troſtet, was durf

tig
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tig iſt auf erden. Der Glaube hanget an GOtt, da
empfindet der menſch GOttes gute, aus ſolchem em
pfindniß wird ſein herz weich und barmherrzia, daß es
jedermann auch gern alſo thun wolte, wie er fuhlet,

daß ihm GOtt gethan hat. Darum: bricht er aus
mit werken, und dienet ſeinem nachſten mit cut, ehr,
leib und leben, wendet alles an ihn, wie ihm GOrt ge
than hat in Chriſto. Darum ſiehet er auch nicht
nach geſunden, hohen, ſtarken, reichen, edlen, heili—
gen leuten, die ſein nicht bedurfen, ſondern nach kran
ken, armen, ſchwachen, verachteten, ſundigen menſchen,
denen er nutz ſein kan, und ſein weiches herz an ihnen
uben, und ihnen thun, wie ihm GOtt gethan hat.
Hingegen der unglaube trennet ſich von GOtt, da
her erkennet er GOttes gute nicht. Aus ſolcher fin
ſterniß wird ſein herz ſo hart und unbarmherzig, daß
er keinem menſchen luſt hat zu dienen, ſondern viel
mehr zu ſchaden. Wie er nichts guts an GOtt füh
let, ſo fuhlet er auch keine luſt, guts zu thun ſeinem
nachſten. Darum ſiehet er nicht nach kranken, ar
men, verachteten menſchen, denen er nutz ſein unh
wohl thun konte; ſondern nach hohen, reichen, mach
tigen, davon er ſelbſt nutz, gut, luſt und ehre haben
moge. Je groſſer Glaube, je groſſer Barmher
zigkeit, Aus einem groſſen brunnen entſpringet ein

groſſer fluß. Die Barmherzigkeit iſt ein auso
der uberfluß des Glaubens.
Z3. Der grund dieſer tugend wird gelegt im her
zen durchs mitleiden. Aus dem grund fordert der
Apoſtel herzliches erbarmen von den Coloſſern am 3.
capitel: So ziehet nun an, als die auserwehite
GoOttes, heilige und geliebte, herzliches erbar
men.v.i2. Denn es iſt nicht genug, daß wir barm—
herzig ſind mit auſſerlicher that, ſondern aus herzen

A3 grund.



w)6 (Sgrund. Gleichwie vater und mutter aus herzen
grunde, allen kraften und ſinnen bewegt werden,
wenn ſie des kindes noht ſehen, muht und herz muß
überſchwanglich ſein in den werken der Barmherzig
keit, alſo, daß er ſich bewege und angſtige uber dem
elend des nachſten. Darum ſpricht auch Paulus
Rom. 12, iz. daß wir uns ſollen theilhaftig ma
chen der nohtdurft der heiligen. Und Johannes:
daß wir unſer herz vor dem nachſten nicht ſol
len zuſchlieſſen. 1. Joh. 3, 17. Sieheſt du einen in
noht, ſolt du zwar die hand aufſchlieſſen, und ihn
theilhaftig machen deiner gabe; aber zuvor dein
herz aufſchlieſſen, und dich theilhaftig machen ſeines
zammers. Gibſt du ihm deine gaben nur, ſo gibſt
du etwas, das auſſer dir iſt und vergehet; gibſt du
ihm dein herz, ſo gibſt du dein innerſtes, das bleibet.
Mancher hat das vermogen nicht, dem nachſten viel

zu geben, zeucht aber ſein elend in ſich, und weinet
mit dem weinenden. Ein herzlich leid-thranlein iſt
vor GOtt gultiger, als ein ganzer kaſte voll goldes.
Weil Chriſten im geiſt alle eine ſeele ſind, ſo fleußt
aller leiden als in eine ſeele zuſammen, daher fuhlt
einer des andern ſchmerzen, das bringt die vereini
gung mit ſich. Denn wir ſind alle alſo an einander
gebunden, wie in einem leibe ein glied mit dem an
dern. Wie du nun an deinem leibe ſieheſt und fuh—
leſt, wo ein glied leidet, (nach x. Eor. 12, 26.) ſo
leiden alle glieder mit, und ſo ein glied wird
herrlich geyalten, ſo freuen ſich alle glieder.
Siehe, wie der ganze leib thut, wenn ihm etwa ein
fuß getreten, oder eine zehe oder finger geklemmet
wird, wie die augen ſauer ſehen, die naſe ſich rum
pfet, das maul ſchreiet, und alle glieder bereit ſind,
da zu retten und zu helfen, und keines das ander ver

uaſ



*)7(6 J

laſſen kan, daß es heißt, nicht einen fuß oder finger,
ſondern den ganzen menſchen getreten und geklem— zamn
met. Wiederum: wo einem alied wohl geſchicht, un
das thut den andern allen ſanft, und wird der aane ſan
leib davon frolich: Alſo ſoll es in der Chriſtenheit auutf
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auch ſein, weil ſie in einem leib aus vielen aliedert lln
geſammlet, ſo ſollen ſie auch einen ſinn und herr ha JL
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des einen annehme. Chriſten laſſen ihnen der bru
der leiden ſo zu herzen gehen, als litten ſie es ſelbſt,
und denken, ſiehe, dieſe leiden um meines Glaubens
willen, und muſſen dem teufel herhalten, da ich noch
frieden habe. Hie gebuhret mir nicht, in freuden
ſprungen zu gehen und ſicher zu ſein. Denn was
meinen lieben brudern wiederfahret, das gilt mir
ſelbſt, und geſchicht eben um deß willen, das ich ha
be, darum muß ich mich auch ihres leidens anneh
men, als meines leidens. Wie auch die epiſtel an die
Ebr 13 3. vermahnet: Gedenket der gebundenen,

1als die mitgebundene, das iſt, als waret ihr itz
derſelben banden und noht derer, die trubſal leiden,
als die ihr auch deſſelben leibes glieder ſeid. Chri
ſtus hat unſer aller jammer an ſeinem heiligen herzen
gefuhlet. Und weil wir in Chriſto zuſammen ſtoſ
ſen, fuhlen wir einer des andern jammer. Wer
ſolch fuhlen nicht hat, der iſt wie ein erſtorbenes
glied am leibe, das keine empfindlichkeit mehr
hat. Chriſtus hat uns aus einem mund beten heiſ
ſen: Unſer taglich brot gib uns heute. Einer
ſoll des andern noht ſo fuhlen, als ſeine eigene, und
mit in ſein gebet einſchlieſſen. NB. Gehet dir deines
nachſten elend nicht zu herzen, ſo haſt du auch

Chriſti Geiſt nicht, denn derſelbige wirket in allen
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wJ8(glaubigen einerlei ſinn, leid und freude. Bewegt
dich das elend deines nachſten nicht, ſo bewegt
dein elend GOtt nicht: denn GOtt will dich
mir gleicher munz bezahlen. NB. Wie wenig
bekummern ſich heut um den ſchaden Joſephs;
horen wir von unſern bedrangten glaubensgenoſſen,
ſo ſeufzen wir nicht einmal daruber, GOtt ſei es ge
klagt, da wir doch tag und nacht fur ſie mit unſerm
gebet kampfen ſolten.
4. Das erbarmende herz bricht heraus mit einer

hulfreichenden hand. Sind die herzen vereiniget,
ſo flechten ſie auch die hande bald in einander. Ein
barmherzig herz dienet dem nachſten mit mund, han
den und fuſſen. Einer diene dem andern mit der
gabe, die er empfangen hat.i. Petr.a, 1o. DerGiau
be macht uns zu herren, die Liebe zu knechten. GOtt
hat uns nicht zu herren uber ſeine gaben geſetzet, Er
bleibet ſelber HErr, wir ſind nur haushalter, und
will andere durch uns verſorgen. Wer dem nach
ſten nicht dienet mit ſeiner gabe, der maſſet ihm eine
fremde herrſchaft an. Warum wilt du als dein ei
genthum behalten, was GOtt und die natur gemein
machet? Die Barmherzigkeit freuet ſich, wenn ſie
gelegenheit bekommt, einem armen durftigen mit ih—
rer gabe zu dienen: ſie halt den armen Lazarum
fur ein theures kleinod, und iſts auch. Die welt ſie
het lieber auf den purpur des reichen mannes, als auf

die wunden des armen Lazari. Sie gehet ſo vor
einem edlen ſchatz voruber, deß wird ſie hernach ewig
eine reue fuhlen. Welcher konig wurde wohl nicht
ſeinen purpur und eron fur die armuht und ſchwaren
Lazari geben, wenns ihm in der holle begegnen kön
te? Und welcher menſch würde wohl.alsdenn einen
dreck geben fur den ganzen ſchatz des reichen? Mei

neſt



S)scneſt du nicht, wenn der reiche mann den ſchatz erkant
hatte, der vor ſeiner thure lag, daß er wäre heraus
gelaufen, hatte ihm ſeine ſchwaren gewiſchet und ge
kuſſet, und ihm mit allem ſeinen purpur und reich—
thum gedienet? Nun gebe er gern haus und hof,
dem er zuvor nicht einen binen brot geben wolte, und
ließ ihm gern mit deſſen finger die zunge kuhlen,
den er zuvor nicht anzuruhren begehrte. Arme leu
te ſind furwahr ein groſſer ſchatz. Wenn dir ein
armer begegnet, ſo halte es nur fur eine ſonderbah
re Gnade GOttes: denn ob du gleich einen ſtank vor
augen ſieheſt, ſo iſt doch inwendig dein HErr ZE
fus verborgen, der hat dir mit ſeinem leben gedie—
net, und du wolteſt ihm in ſeinem hunger kein ſtuck—
lein brots, in ſeiner bloſſe kein zerriſſen kleid geben?
Er eignet ihm zu, was ieinen brudern gethan wird.
Jch bin hungerigtz geweſen, ihr habt mich ge
ſpeiſet c. Was ihr der geringſten einem gethan,
das habt ihr mir gerhan. Matth. 25, 35240. Denn
ſie ſind mit ihm vereiniget, ſind glieder ſeines leibes.
Wer den fuß ehret, der ehret auch das haubt. Wer
den fuß beleidiget, der beleidiget auch das haubt.
Chriſtus ſiehet zuweilen, daß wir unſers reichthums
zu unſerm ewigen ſchaden mißbrauchen werden, denn
rufft er uns in den durftigen zu: gib mirs, liebes
kind, dir wills nicht dienen.

5. Alſo haben wir von unſerm almoſen einen zwie
fachen nutzen: wir ſelbſt entgehen der gefahr, und
Chriſtus wird dazu noch unſer Schuldener.
Sprichſt du: woher weiß ich, daß Chriſtus in dem
durftigen iſt? vielleicht iſt er gottlos. So darfſt du
dich hierum nicht aroß bekummern. Was du im
Namen JEſu Chriſti und um Chriſti willen gibſt, das
haſt du Chriſto gegeben. Er ſiehet das herj an.

At 6. Es



W) lo(6. Es muß aber die ubung der Barmherzigkeit ge
ſchehen, erſtlich mit luſt und willen. Ubet jemand
Barmherzigkeit, ſpricht Paulus Rom. 12,8. ſo
thue ers mit luſt. Der wille iſt das fett in dieſem
opfer. Ein barmherziger menſch ſuchet und nohtiget
die durftige zu ſeiner gabe. Am beruhrten ort er
mahnet Paulus, daß wir die gaſtfreiheit verfol
gen ſollen. v. iz. Wenn die armen vor uns fliehen,
ſollen wir ſie verfolgen: wenn die elenden wollen vor
uber gehen, ſollen wir ſie nohtigen, wie Loth die
Engel, und die Junger, die nach Emaus gingen,
den HErrn JEſum: wir ſollen ſie um GOttes wil
len bitten, und ſo ins haus ziehen. Denn wir brin
gen einen ſolchen ſegen ins haus, der beſſer iſt als die
ganze welt. Darum ſollen wir ihm nachlaufen und
ſprechen: ach, lieber Bruder! warum wilt du voruber
gehen, und mein haus ungeſegnet laſſen? ich laſſe
dich nicht, du ſegneſt mich denn. Wir ſollen willi
ger ſein zu geben, als die armen zu bitten, ſollen ih

nen zuvor kommen, ehe ſie noch bitten, auf daß wir
GOttes natur an uns haben. Einen froöölichen ge
ber hat GOtt lieb, ſchreibt Paulus 2 Cor. 9, 7.
Wie mogen wir unſern betrubten Bruder mit unſe
rer gabe erfreuen, wenn wir ſelbſt mit unluſt und
traurigkeit geben? Ein ackersmann ſaet mit freuden
in hoffnung der ernte. Ein pfenning mit luſt iſt beſ
ſer, als tauſend gulden mit unluſt. Jene wittwe
gab nur zween ſcharfe, aber mit frolichem herzen,
das macht ihre gabe groß. Luc. 21, 2. 3.4. Mancher
gibt aus traurigkeit oder noht, als gezwungen, zap
pelt, zittert, macht ſich ſchwehr und langſam zu ge
ben, ſucht bald hie, bald dort urſach, daß ers je
nicht gebe, oder alſo aebe, daß man ſein nicht froh
werde. So iſt ein chriſtliches herz nicht, es gibt,

eho



S) rr (Sehe mans anfodert, und reitzet ſich ſelbſt. Darf man
doch vor einen guten brunnen nicht treten, und bit
ten oder weinen ihm ſein waſſer ab, er ſtehet allen
offen, und gibt ſein waſſer von ſich ſelbſt, denn die
innere quelle leitet inmer mehr zu. So lange in
wendig die Liebesquelle nicht verſieget, iſt ein Chriſt
von auſſen, wie ein brunn, der allen ſein waſſer gibt.

7. Ach! wie groſſe und viele guter gibt uns GOtt,
daran wir nicht einmal gedenken, vielweniger dar
um bitten? Und wir verkaufen oft einen heller, oder
ein ſtucklein brots, um ſo viel thranen oder worte.
Wer mit luſt gibt, der gibt auch bald. Sprich
nicht zu deinem freunde: gehe hin, und komm
wieder, mortten will ich dir geben, ſo du es doch
wohl haſt. Spruch. Sal. 3,28. Wilt du dochals
bald von GOtt erhoret ſein, wenn du nur bitteſt,
und GOtt erhort dich oft, wenn er nur von ſern ſie
het, daß du beten werdeſt. Wer weiß, ob du mor
gen das vermogen haſt zu geben? Mag doch wohl
ein baum in einer nacht verderben. Wer weiß,
ob du morgen den willen haſt zu geben! GOtt
entzeucht oft die Gnade denen, die nicht folgen wol
len, wenn er bewegt und ruhret. Dein eigen floiſch
iſt auch geſchaftig, wirft viele hinderniſſe in den weg.
Wer weiß, ob du morgen leben werdeſt? Sind wir
doch keinen augenblick vor dem tode ſicher. Wer
weiß, ob ſich morgen eine gelegenheit ereignen wird?
Als ihr nun zeit habt, ſpricht Paulus Gal. 6, 10.
Kein ackersmann verſaumt die gelegenheit ju ſaen.
Und an die Col.z,i2. ſchreibet er: Jieher an ein
herzliches erbarmen. Wie wir unſer kleid, ſu
wollen wir auch die liebe wohl zu thun allezeit bei uns

tragen. Wer bald gibr, der gibt zweimal. Die
langſame gabe iſt eine theure gabe; ja ſie wird nicht

gege





S) iz (Sder in viele fruchte wachſet, und wie ein baum, der
ſich uber ein ganzes haus ausbreitet, ihre frucht
breitet ſich oft uber ein ganzes geſchlecht. Jſt gleich,
als wenn man ſaamen ausſtreuet, und laßt ſich an
ſehen, als wars verloren; wie ſich aber die frucht des
ſaamens in der erde wieder findet: alſo findet ſich
der ſegen gutthatiger leute an ihren kindern wieder.
Auch wird durch das, was ein frommer im HErrn
ausſtreuet, ſein ubriges geheiliget und geſegnet, daß
es genug ſei, und keinen mangel habe. Laß aber
ſein, daß deine güter durch almoſen-geben verringert
werden, ſo wird doch deine Gnad und Heil vermeh
ret. Je mehr bluts man aus den adern zapfet, je
groſſer iſt die geſundheit.

9. Mancher ſpricht: Jch muß fur meine kin
der ſorgen, woher wolten die hernacher brot
nehmen, wenn ich alles zur wuſten mache? O
du thorichter menſch! laß GOtt fur deine kinder ſor
gen, du aber bete. Laſſeſt du deinen kindern einen
tnadigen GOtt, ſo haſt du ſie reichlich verſorget?
Fangſt du an zu ſorgen, ſo hort GOtt auf zu
ſorgen. Er bedarf deiner mitſorge nicht, und will
den ruhm allein haben. Wer ſorget fur die junge
raben? NB. NB. Wie manches kind iſt durch die
uberflußige ſorge ſeiner eltern verderbet? Wie
manches armes elterloſes waislein hat GOtt
zu rechte gebracht? Jene wittwe hatte auch kin
der, und gab doch dem Elia, dadurch ſorgte ſie am
meiſten fur ihre kinder: denn durch den Propheten
ward das ihrige geſegnet, ſonſt hatten die arme kin
der endlich verſchmachten muſſen. 1. Kon.17, 9. 16.
Aknoſen geben das armet nicht. Nichts be
Halten wir von dem unſerigen, als was wir
den durftigen geben; das andrre alles wird

wn re



ſeine armen ſelber nicht? Aber Er will, daß du
auch deiner bruder GOtt ſein ſolſt, und an ſeine
ſtelle ſtehen. Er thuts, aber durch dich, daß du die
ehre davon trageſt. Denn an jenem tage werden
die armen einer nach dem andern aufſtehen und ruh
men: Dieſer hat mich geſpeiſet, dieſer getranket,
dieſer gekleidet, da es doch alles von dem ſeinigen
genommen iſt. Dazu, wenn er ſeine armen ſelber
verſorgen wolte, dorfte er dir den beutel ſo voll nicht

ſtecken. Deinen uberfluß haſt du nicht um dei
net willen, ſondern den mangel des nachſten zu
erſetzen. Darum wenn dein nachſter bedarf, und du
gibſt ihm nicht, ſo du es haſt, ſo haltſt du ihm das
ſeinige mit unrecht auf, ſintemal du ihm ſchuldig
biſt zu geben, dazu haſt du es von GOtt em
pfangen.

ii. Mantcher ſpricht: Man ſiehet, und die er
fahrung gibts, daß die viel geben, mit vieler
trubſal und armuht beleget werden. Ja, lie
ber menſch, das iſt die zinſe davon. Wolteſt du
eine beſſere begehren? Siehe, die armen bitten für
dich, daß es dir wohl gehen ſoll. Nun gehets einem

Chriſten nimmer beſſer, als unter dem creutz.
O! wie wohl thut manchem das liebe creutz, er wur
de ſonſt um ſeiner ſeelen ſeligkeit kommen. Ach!
wußte mancher, was vor gluckſeligkeit im creutz ver
borgen liege, und konts mit almoſen an ſich kauren,
er wurde gern all das ſeinige darum verlieren. Ju

GOttes, wie am Job zu ſehen iſt: Dem nahm
dem, ſo iſt ſolch creutz nur ein freundlich mutterwiel

OOtt all ſein gut, und gabs ihm hernach mit
hau



S)ic (Shaufen wieder. Hiob 42, 10.77. GOtt ſpielet nur
mit uns. Wir arme kinder verſtehen oft das ſpiel
hicht, und fangen an ju weinen.

12. Darnach muß die Barmherzigkeit nicht karg
lich, ſondern reichlich geubet werden. aCor. 9,6.
Seid barmherzig, ſpricht Chriſtus Luc. 6, zs. wie
euer Vater barmherzig iſt. Derſelbe aber ſtu—
ckelt und tropfelt nicht, ſondern wirft und ſchuttet
uns ſeine guter mit haufen zu. Ein vater gibt mil
diglich, bis ſein kind ſatt und vergnugt iſt. Alſo
ſpricht Hiob: Jch war ein vater der armen
c.ag,s. David ruhmet den barmherzigen, (Pf.in2,
9.) daß er ausſtreue und den armen gebe. Ver—
gleichet ihn einem ſaemann, der wirft nicht ein korn
lein in die erden, ſondern wirfts mit voller hand
von ſich, denn er will eine ganze ernte wieder ha
ben. Wer reichlich ſaet, wird reichlich ernten.
NB. Mancher wendet viel gelds auf pracht, ſtaar
und wohlluſt; aber dem durftigen JEſu wirft
er kaum ein bißlein trucknes brots, kaum einen
heller, (kaum einem alten abgetragenen lappen)
zu. Wie dich dein GOtt geſegnet hat, und deine
hand vermag, ſo gib auch. Haſt du viel, ſo gib
reichlich, haſt du wenig, ſo gib das wenige mit
getreuem herzen. Tob. 4,9. Ein mitleidend herz;
iſt die beſte almoſe. Jene wittwe gab nur zwei
ſcharflein, aber daran hing ein groß pfund der lie
be, das machte ſie wichtig. Wenn ein bettler dem

andern gibt, ſo freuen ſich die Engel im himmel.
Darum darf niemand klagen, er habe wenig zuge
ben. Haſt du nichts mehr, ſo kanſt du doch troſten
und beten. GoOtt ſiehet nicht an, was gegeben, obt
groß oder klein, viel oder gering ſei, ſondern wie es
degeben wird, mit was gemuht und liebt. Man

cher



S)h is  S1—cher hat nichts zu geben, gibt doch kraftig mit ſeu
nem wunſch und willen. Der wittwen zween
ſcharflein ſind vor GOtt groſſe goldklumpen: Denn
was ſie nicht gegeben hat mit der hand, das hat ſie
doch gegeben mit dem herzen. So viel ich gern ge
ben wolte, ſo viel wird mir im himmel angeſchrie
ben zur belohnung. Ein ſeufzerlein kommt dem ar
men oft mehr zu nutzen, als eine groſſe gabe. Thra—
nen ſind auch almoſen. Darum ermahnet Paulus
Rom. i2, iß. Weinet mit den weinenden. Ein
crunk kaltes waſſers wird auch belohnet werden.

Matth. 10, 42.1z. Auch muß die Barmherzigkeit einfaleig geubet
werden. Gibt jemand, ſo gebe er einfaltiglich.
Rom. i2,8. Die emifalt ſuchet nicht das ihrige.
Mantcher gibt, und hoffet damit zu gewinnen: er
gibt einen thaler, und hoffet hundert wieder. Das
heißt nicht geben, ſondern ſein geld auf wucher thun.
Die reine liebe hoffet keinen lohn, auch nicht
von GOtt. Der GoOttes lohn, den die armen
wunſchen, wird ja nicht ausbleiben; aber darauf
ſolt du nicht ſehen, und deßhalben mehr oder gerin
ger geben. Mancher ſuchet in der freigebigkeit
nur ſeinen ruhm, will gern, daß die armen ſeine po
ſaune ſein ſollen, und ſeine almoſen ausblaſen allent
halben, daß er geprieſen werde, wie jener Phari
Per. Ein ſolcher meinet nicht GOtt und ſeinen
naächſten, ſondern ſich ſelbſt, dadurch wird alles zu
nichte. Die einfalt gibt im verborgenen, und laßl
die linke hand nicht winen, was die rechte ge
than hat. Sie maſſet nch des guten nicht an,

das ſie gethan hat, es iſt, als ware es nicht gethan.
Wenn unſere linke hand augen hatte, ſolten wir vor
ihr verbergen, was die rechte thut. 14. Di
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14. Die Schrift erfordert, daß wir die almoſen

dem armen in den ſchoos legen ſollen, das iſt.
wir ſollen ſie zudecken, und den armen bitten, daß
ers niemand offenbare. Verwahren wir den ſchatz
nicht wohl, ſo wird er leicht verloren: was wir hier
nufdecken, das bleibt dort zugedeckt: was wir hier
zudecken, wird dort aufgedecket. Des Richters ſtim
me wird die poſaune ſein, die unſere almoſen wird
gusblaſen: Jch bin hungerig geweſen, und ihr
habt mich geſpeiſet ec. Matth. 25, 35. 36. Sprichſt
du, wie wird denn erfullet die regel Chriſti Matth.
J,is. Laſſet euer licht leuchten vor den men—
ſchen, auf daß ſie eure gute werke ſehen, und
GoOtt preiſen. So wiſſe, daß ein anders ſei, gea
ſehen werden, ein anders aber, wollen geſehen
ſein. Es iſt gut, daß du andern vorleuchteſt zur er
bauung; ficht dich aber deine ehrſucht an, ſo bleibe
im verborgenen. Die einfalt ſiehet nicht auf die wur
digkeit, ſondern nohtdurft des bruders. Paulus
will, daß wir ſollen arbeiten, auf daß wir ha
ben zu geben, nicht dem wurdigen, ſondern dem
durftigen. Und Chriſtus gebeut Luc. s, zo. Wer
dich bittet, dein gib. Die liebe denkt nichts arges,
und halt keinen unwurdig. GOtt belohnet die ala
moſen nicht nach der wurdigkeit deſſen, der ſie em—
pfangt, ſondern nach dem gemuht deſſen, der ſie
gibt. GOtt uberſchuttet uns ja alle mit ſeinen gu—
tern, und wir ſinds nicht wehrt: Judas wars
auch nicht wehrt, daß ihn Chriſtus kußte.

15. Endlich muß die Barmherjzigkeit geübet ſein
gegen jedermann, doch vornehmlich gegen die
Glaubens-genoſſen. Eine ſolche ordnung macht
Paulus Gal. s, io. Die gemeine liebe gehet auf
ulle, die bruderliebe nur auf die Chriſten. Chris

B ſten
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ſten ſind unſere mitglieder am leibe Chriſti. Ein
glied fuhlet des andern ſchmerzen: weinen die augen,
ſo ſind die hande alsbald her, und trucknen ſie. Chri
ſten kennen ſich unter einander, denn ſie haben alle
Chriſtum angezogen. Kommt ein dürftiger Bruder
zu ihnen, ſo ſprechen ſie: den kenne ich wohl an ſei
nem kleide, der iſt mein HErr JEſus, eilen ihm
entgegen, und dienen ihm. Auch wohnet Ein Geiſt
in allen glaubigen, der verbindet ihre herzen, und
zundet ein heimliches flammlein an, daß der eine dem

andern in GOtt hold und gunſtig wird. Auf die
ſelbe weiſet uns auch Paulus Rom. i2,13. Nehmet
euch der Heiligen nohtdurft an. Chriſti Heili—
ge gerahten oft mn auſſere noht oder armuht, daß ſie
bei andern hulfe und troſt ſuchen muſſen. Kommen
ſie auch vor unſere thur, ſo muſſen wir uns ihrer noht,
als unſerer eigenen, annehmen. Darum nennet ſie
Paulus Heilige, daß er uns deſto mehr reitze und
entzunde, den Chriſten gutes zu thun, weil wir ſonſt
geneigt ſind, den Heiligen zu dienen, und achtens
groß, was wir an die Heilige legen. Die rechte Hei
Uige aber ſind die, die in nohtdurft ſtecken, ſie ſchei—
nen nichts weniger als Heilige, ſind arme, verlaſſe
ne, hungerige, nackete, gefangene leute, die jeder—
manns hulfe durfen, und ihnen ſelbſt weder rahten
noch helfen mogen. Solche Heilige will Chriſtus
am jungſten tage hervor ziehen und ſagen: Was
ihr dem geringſten unter dieſen gethan habt,
das habt ihr mir gethan. Matth. 25, 40.

16. Nun prufer euch, liebe Chriſten! wie weit
zhr auf dieſem weg gekommen ſeid. Ach, wie ſelt
ſam iſt die Barmherzigkeit unter den Chriſten
wo den! Jedermann ſchindet und ſchabet, ſtielet

rxnd raubet, zinſet und wuchert nur, vom geben iſt
allent
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allenthalben ein tiefes ſtillſchweigen. Ach, wie J

Mi Jviel ſeufzer und thranen der armen laden wir auf A

ſeinen ſegen, und denſelben an unſere durftige bru— uui l
ruhten binden. Solten wir GOtt nicht danken fur Mf n.
uns? Daraus wird GOtt endlich lauter holliſche unif

der legen? Steckten wir in ihrer haut, was wur Auin
den wir uns nicht wunſchen? Wie viel, wie viel ſind hun n
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an den ortern, ſo durch den krieg verderbet ſind, die
gern almoſen gaben, wenn ſie unſers vermogens
waren? Du unbarmherziger hund, was ihnen wie

barmherzige wird ein unbarmher:iges gericht
ergehen. Jac. 2, i3. Wie du mit deinem nachſten
umgeheſt, ſo will GOtt wiederum mit dir umge
hen. Wilt du hier JEſum in ſeiner niedrigkeit nicht
kennen, Er wird dich dort in ſeiner herrlichkeit wie— nu
der nicht kennen. Geheſt du hier vor den armen m
voruber, ſo wird er dir dort im wege liegen, daß du m

Jmußt wieder vor der himmelsthür voruber gehen.

J

JAch, laß dich doch das hoöllenbild des reichen u

mannes ſchrocken!
17. Wer weiſe iſt, der laſſet ihm rahten. Fin

deſt du nicht, lieber Chriſt, das dich zur Barmher
zigkeit bewegen konte, ſo ſchaue nur auf dich ſelbſt.
Jn deinem herzen beſtehet dieſe ſchrift mit lebendi
gen buchſtaben: Was du wilt, daß dir andere
thun ſollen, das thue ihnen auch. Matth.7, 12.

IJ

Was dein nachſter iſt, das kanſt du auch werden.
Venn alle menſchen ſind der eitelkeit unterworfen,
ſind ein ball, mit welchem das gluck oft ein wun
derlich verkehrt ſpiel treibt. Schaue auf den nach
ſten. Jſt er nicht GOttes kind, durch Chriſti blut
ſo theuer erkauft, GOttes tempel und wohnung?
Solteſt du nicht dieſem kind wohl thun, in dieſen

B 2 tem



S 20tenipel dein opfer bringen? Was thuſt du wohl
greſſes, wenn du dem eine almoſe aibſt, fur welchen
Chriſtus ſein blut verqoſſen, und ſich ſelbſt gegeben
bai? Masg dich diß nicht bewegen, ſo ſiehe auf GOt
tes wehlgefallen. GOtt har gefallen an Barm
herrigkeit, und nicht an opfer. Matth.d, 13. Kei
ne tuaend gefallt GOtt beſſer, keine tugend wird
am junaſten tage vor aller welt geruhmet werden,
als die Barmherzigkeit. Denn GOtt iſt ein Va
ter der natur: wer ſich der elenden natur annimt,
der nimt ſich GOttes an. Darum hat GOtt im
Geſetz geboten: daß man von den ackern und wein—
bergen die frucht nicht ſoll alzu genau ableſen, ſon—
dern den armen und ſremdlingen auch ein traublein
hangen laſſen, daß man alle drei jahr den zehenden
abſondern, und den armen, witwen und waiſen ge
ben ſolte. Mit was ſuſſen worten locket uns die
Schrift zur Barmherzigkeit? Salomon ſpricht:
Wer ſich des armen erbarmet, der leihetrs dem
FErrn. Spruch. Sal. 19, 17. Es iſt ja alles ſein,
was wir ſind und haben; dennoch will GOtt die
almoſen annehmen, als ein geliehenes aut, und mit
reicher zinſe bezahlen. Was geliehen wird, das be
halt man nicht. GOtt wirds zu ſeiner zeit wieder
geben. Wie konten wir unſere ſchatze beſſer ver—
wahren? Vielleicht hatte ſie mitler zeit ein dieb ge
ſtolen, oder ein ungluck genommen. Sirath ſpricht:
Er behalt die wohlthaten, wie einen ſiegelring, und
die aute werke, wie einen augapfel c.i7, 8. Sei
nes ſiegelrinas vergißt niemand, denn ertragt ihn
an finaer. Und was hat man lieber, was verwah
ret man ſorafaltiger, als ſeinen aug-apfel? das ge
rmañe ſeufzerlein, das ich den armen gebe, gilt vor
GoOtt mehr, als ein ganzes groſſes Kaiſerthum.

Wer



S) rr (SWer wolte ſeinen aug-apfel um ein Kaiſerthum ge

ben? Chriſtus ſelber ermahnet: Matth. 6, i9. 20.
Jhr ſollt euch nicht ſchatze ſammien auf erden,
da ſte die motten und der roſt freſſen, und da
die diebe nachgraben und ſtelen. Sammlet
euch aber ſchacze im himmel, da ſie weder mot
ten noch roſt freſſen, und da die diebe nicht
nachgraben und ſtelen.

i8. Wir wolten gern alle hier reich ſein. Wenn
wir nun hier gleich groß gut zuſammen bringen, aufs
beſte verriegeln und verſchlieſſen, ſo ſind wirs dech
keinen augenblick verſichert. Untreu bricht ſchlon
und riegel. Vielleicht kommt morgen ein dieb, und
ſtielt es. Leihen wirs andern, oder gebens auf
wucher, muien wirs oft mit ſchaam und qram
verlieren. Zuweilen hanget auch der fluch GOt
tes daran, wenns mit unrecht erworben oder beſeſ
ſen wird, der frißt es weg, wie der roſt das eiſen,
die motte das kleid, daß es oft nicht auf den dritten
erben reichet. Der ſicherſte weg iſt, daß wirs den
armen geben, die tragens in den himmel, da wirds
beigelegt, daß es zinſe trage und frucht bringe. Wilt
du deine guter gen himmel ſchicken, ſo darfſt du kei
nen Engel zum boten ſuchen, keinen Babel-thurn
bauen, keine Jacobsleiter traumen, ſondern nur
den armen geben; ihre ſeufzer bringens gen himmel,
an jenem tage wirſt du alles wieder finden, da wird
Chriſtus vor aller welt ruhmen, was du Jhm in
ſeinen gliedern gethan haſt, damit der baum an den
fruchten, der alaube an der liebe vffenbar werde. Mo
gen dich die füſle worte nicht bewegen, ſo ſiehe auf
den nutzen. Deine freigebigkeit nutzet dir mehr,
als den durftigen. Wem nutzet der ſaame mehr,
dem erdreich oder dem ſaemann? Bringt nicht das

B 3 erdreich



S) 2rerdreich dem ſaemann die ernte? Seltg ſind die
Barmherzige, (ſpricht der HErr) denn ſie werden
Barmher:itggkeit erlangen, Matth.,7 Was derſaemann ausſtreuet, das wachſt ihm wieder. Eine

ſede tugend iſt ihr ſelbſt eigener lohn, und tragt
ihren lohn in ſich, wie der ſaame die frucht. Der
GOtt, der aller herzen in ſeiner hand hat, fugets ſo,
daß dem Barmherzigen Barmherzigkeit begegnet.
Jonathas that Barmherzigkeit an David, David
vergalts an ſeinen kindern. GOtt ſelber erbarmet
ſich der Barmherzigen: denn ſie haben viel furbitter
im himmel. Barmherzigkeit wird mit Barm
herrigkeit belohnet. Wie deine ausgabe iſt, ſo iſt
auch deine einnahme. Maas um maas, gleiches mit

gleichen.
19. Jſt es dir ein ernſt, Barmherzigkeit zu uben

gegen die armen, ſo gedenke auf folgende mittel. Erſt
lich mache dir ein armenbuchlein oder tafelein, da
zeichne die namen der wahren durfrigen hinein,
daß du kein glied Chriſti vorbei geheſt, daß du
auch nicht gebeſt den mußig-gangern, die den wah

ren armen das brot aus dem mund ſtelen, und da
ernten, da ſie nichts ausgeſtreuet haben, den faulen
hummeln und dreckwurmen, die das honig ver
zehren, das die bienen gelegt haben. Leere gefaſfe ſolle

man fullen, und nicht die volle. Magere ſchaflein ſoll
man weiden, und nicht die feiſte muüßige hengſte, de—
nen iſts beſſer, daß man ihnen den haberkoro et
was hoch hantte. Darnach lege von allem ſegen,
den dir GOtt beſcheret, oder von deinem taglichen,
monatlichen, jahrlichen einkunften erwas gewiſſes
ab, als nachdem etwa deine nahrung iſt, den 1o oder
rzoſten theil, das theile zu beſtimmter zeit unter die
armen aus. So richte auch zuweilen den armen ein

gaſt



S) 23gaſtmahl an, daß ſie in ihrem elend nicht allein
nohtdurftige ſattigung, ſondern auch dabei eine er—
quickung haben, und ihr herz laben. Was der Hei
land bei dem Luc.i4,t3.14. ſpricht, iſt bekant: Wenn
du ein mahl macheſt, ſo lade die armen, die krup—
pel, die lahmen, die blinden; ſo biſt du ſelig:
denn ſie habens dir nicht zu vergelten, es wird
dir aber vergolten werden in der auferſtehung
der gerechten.

20. Rinen aber erwehle dir vor allen, der ſeinen
taglichen aufenthalt in deinem hauſe habe. Ach! wie
geſettnet muß das haus ſein, da JWſus allemal
mit über tiſche ſitzet. Er nimt mit geringen trac
tamenten gern vorlieb, und gibt doch ein reiches
tiſchgeld. Schäme dich nicht, denſelben bei deinem
tiſche zu ſpeiſen, mit welchem du hernach im him
mel an einer tafel ſitzen ſolſt. Wenn du eine volle
ſchuſſel laſſeſt auf deinen tiſch tragen, ſo laß immer
eine ledige dabei ſetzen, und lege dem armen ſein
ſtucklein drein. So iſt dein brot recht geſegnet,
wenn dem armen ſein biſſen mit abgebrochen wird.
Gedenke, daß dir auf deinem tiſch nichts mangelt,
das haſt du der armen ſeufzen und gebet zuzuſchrei

ben.

21. Wir wollen ſchlieſſen mit dem

i12. Pſalm,/ v. 510.
Wohl dem, der barmherzig iſt, und
gerne leihet, und richtet ſeine ſachen
aus, daß er niemand unrecht thue:
denn er wird ewiglich bleiben, des Ge
rechten wird nimmermehr vergeſſen.
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Wemn eine plage kommen will, io
furchtet er ſich nicht, ſein herz hofft
unverzagt auf den HErrn. Sein
herz iſt getroſt,und furchtet ſich nicht,
bis er ſeine luſt an ſeinen feinden ſie—
het. Er ſtreuet aus, und gibt den
armen, ſeine gerechtigkeit bleibet e—
wiglich, iein horn wird erhohet mit
ehren. Der gottloſe wirds ſehen,
und wird ihn verdrieſſen, ſeine zah—
ne wird er zuſammen beiſſen, und
vergehen: denn was die gottloſen
gern wolten, das iſt verloren.

d

Srlig ſind, die aus erbarmen
ſich annehmen fremder noht:
ſind mitleidig mit den armen,
bitten treulich fur ſie GOtt:
die behulflich ſind mit raht,
auch, wo moglich, mit der that,
werden wieder hulf empfangen,
und Barmhertzigkeit erlangen.

An
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Anhang.

AUus eben dieſes Autoris Geiſtl. Erquickſtunden.

Nlco. VI.
Von der Mildigkeit.

Geben iſt ſeliger, denn nehmen. Ap. Geſch.

20, 35.
Saas will der welt nicht ein. Die nimt lieber, als

ſie gibt. Viel geben, ſpricht ſie, macht einen le
digen beutel. Jch ſage: Geben iſt ſeliger, als neh
men. Wer viel hat, gibt viel. Jſt micht nach dei
nem ſinn der reiche gluckſeliger, als der arme? ſo iſt
auch geben ſeliger, als nehmen. Der arme nimt,
der reiche gibt. Jch ſage noch einmal: Geben iſt
ſeliger, als nehmen. Je mehr du gibſt, je mehr du
nimſt. Es ſaen zween ackersleute ihren ſaamen aus,
der eine viel, der andere wenig. Jſt nicht jener vor
dieſem gluckſelig? Allerdings. Denn wer viel aibt,
nimt viel: Wer reichlich ſaet, erntet reichlich. Der
ſaame iſt nicht verloren, den man ins erdreich wirft,
er wachſt wieder hervor, und tragt fruhte. Geben
macht niemand arm, viel reich. Je milder ausfluß,
je milder zufluß. Auf ein reiches date (gebet) fol

—Sconſumor. (ich gehe darauf, indem ich andern
diene) ſondern conſummor, ich nehme im aba
nehmen zu) Jch ſage zum drittenmal: Geben

5iſt ſeliger, denn nehmen. Je naher GOtt, je ſeli
ger. Gott nimt nicht, ſondern gibt. GOtt hat

den namen von der Gute: des guten art iſt, daß es
ſich mittheile. Gibſt du viel, io biſt du ein GOtt
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auf erden. Saae mir, warum heiſſen die gewalti
ge Gotter?. Weil ſie ſind rvegyeræn Gutthater.
Luc. 22, 25. Die ſeligkeit hab ich lib. Drum will
ich lieber geben, als nehmen. Ach, warum ſolt ich
meinem JEſu nicht ein brocklein wieder geben, der
mir taglich den tiſch deckt, und mir ällerlei reichlich
zu genieſſen gibt? Haſt du aber luſt, lieber zu neh
men, ſo gib deſto mehr. Je mehr du gibſt, je mehr
du haſt. Jndem du ausfulleſt, fulleſt du ein. Jn
dem du andere ſegneſt, ſegneſt du dich ſelbſt. Laß
kein herz troſtlos von deiner thure gehen, ſo wird
dich GOtt nimmer troſtlos von ſich gehen laſſen. Er
richtet ſich nach dir. Wie du es vormachſt, macht
ers nach.

Nro. LXXXVIII.Von der Mildgebigkeit.

Mit GOtt iſt gut tauſchen.
eerſuchs nur. Was ich ihm geb, gibt er mir verV beſſert wieder. Ein unrein heßlich herz geb ich

ihm, ein reines geſchmucktes herz bekomm ich wieder.
Er gibt mehr wieder, als er bekommt. Ein kornlein
ſae ich aus, ganze ſake voll ſammle ich wieder ein.
Mag auch das ewige in eine vergleichung kommen
mit dem zeitlichen? doch will die welt nicht dran.
Was machts? ſie trauet GOtt nicht. Spricht er:
Gebet, ſo wird euch gegeben; (Luc.s, z8.) denkt
ſie: wer wolts drauf wagen? hute dich vor der er
ften auslage, was ich hab, das hab ich, was ich noch
bekommen ſoll, iſt ungewiß. So wenig ceredit hat
GOtt bei der welt, die er doch taglich verſorgt?
Thuſt du recht daran, daß du das deine behalteſt,
weil du nicht glaubeſt, GOtt werde dir das wieder

ge
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Was man im unglauben thut, iſt alles verloren.
Jch habe GOttes hand und ſiegel, drauf wag ichs.
Seine hand lautet alſo: Wer reichlich ſaer,
wird reichlich ernten, Gal. 6 Drauf ſtreue ich mei
nen ſaamen reichlich aus. Der heilige Geiſt ver—
ſiegelt das wort in memem herzen, und verſichert
mich, daß die reiche ernte nicht ausbleiben werde.
GOttes hand und ſiegel muß nicht triegen. Geht
heut die ernte nicht an, ſo geht ſie morgen an, wo
nicht eher, doch gewiß, wenn der jungſte tag kommt.
Wenn mich die armen aufnehmen werden in die
ewige hutten, und mein JEſus zu mir ſagen wird:
Komm du geſegneter meines Vaters, ererbe
das Reich, das dir bereitet iſt von anbeginn der
welt, denn ich bin hungerig geweſen, du haſt
mich geſpeiſet, ich bin durſtig geweſen, du haſt
mich getranket, c. Matth. 25. So werd ich ein
jedes jamlein vor mir finden mit hundert-faltiger
frucht, und erfahren, daß mit GOtt gut tauſchen ſei.
Selig ſind, die nicht ſehen, und doch glauben.

Nro. XCII.
Von der rechtgeordneten Liebe ſein

ſelbſt und des Nachſten.
Das hemd iſt dir naher, als der rock.

oognancher erbarmt ſich anderer, und erbarmt ſich
Wi ſein ſelbſt nicht. Jch habe mit verwunderung
geſehen, wie viele ſind, die andere ſpeiſen und trän
ken, NB. ihre eigne ſrele aber verſchmachten laſſen:
andere kleiden ſie, ihre eigene ſrele laſſen ſie nackt:
andere heilen ſie, und ſelbſt liegen ſie krank an mar
cher feuche: andere ſtrafen ſie, ihnen ſelbſt liebkoſen

vunt
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und heucheln ſie: gleich den rinnen, die andern waſ
ſer geben, und ſelbſt keines behalten. Dieſe leute
verſtehen noch nicht das gebot des HErrn: Du ſolt
demen nachſten lieben, als dich ſelbſt. Wen ſolt
du lieben? den nachſten. Wer iſt der nachſte? du
oder dein freund? die ſeel oder der leib? wie ſolt du
den nachſten lieben? als dich ſelbſt. Kanſt du
auch andere lieben als dich, wenn du dich nicht lie
beſt? wie kanſt du wiſſen, ob du im ſtrafen dei—
nem bruder ju lind oder zu ſtreng fallen werdeſt,
wenn du nicht an dir ſelbſt verſucht haſt, was ſich
fur ein pflaſter auf die wunde ſchicke: Auguſtinus
ſagt wohl: Wilt du deinen nachſten ſtrafen? ſo
iſt dir niemand naher, als eben du ſelbſt. Mas
geheſt du weit, du haſt dich ſelbſt vor dir? wo
du dich nicht ſelbſt liebeſt, wie wilt du drinen
nachſten lieben? Alles, was du am nachſten thuſt,
und wars noch ſo koſtlich, iſt verloren, wenns nicht
iſt abgezirkt nach der liebe dein ſelbſt. Jm lieben
mach den anfang von dir ſelbſt, und den vorzug
gonne NB. demer ſeelen. Die frau oben, die magd un
ten. So viel du fur deine ſeele ſorgeſt, ſo piel ſor
get GOtt fur deinen leib, und die ſeele ſelbſt, wenn

ſie wohl verſorgt iſt, hilft fur den leib mit ſor—
gen. Es findet ſich leicht ein ſtucklein brots, das
den leib nehrt, wenn die ſeel zuvor erquickt iſt mit
GOttes Wort. Und ſolche ordnung halt auch
in der liebe des nachften. Was hilft eine almo
ſe, wenn kein troſt dabei iſt? du gibſt den armen
brot, und läßt ihn vor deinen augen in tod-ſunden
liegen, wars dech beſſer, dah er hungers ſturbe,
als daß er in ſunden lebt. Siehe zu, daß du nicht
an ſeiner ſeelen zum morder werdeſt, in dem du den
ſeib erhaiteſt,

Nro.
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Nro. CC.

Von der Mildgebigkeit.

Je minder, je mehr.
Dapfeſt du das unreine geblut aus den adern, ſo nimt
odJdas geſunde von tag zu tag zu. Je mehr des un
reinen weggehet, je mehr bekommſt du des geſunden

wieder, Gibſt du viel, ſo haſt du viel. Jndem
Chriſtus das brot brach, und austheilete unter ſei
nen gaſten, vermehrte es ſich in ſeiner hand. Han—
na gab ihren einzigen ſohn GOtt zum dienſte, GOtt
gab ihr funfe fur den einen, der doch auch ihr war,
weil er GOttes war. Jene wittwe gab dem Pro
pheten einen kuchen, ihr mehltrog mußte immer voll
ſein. GOtt das ſeine geben, iſt der naheſte weg zum
wachsthum. Denngibſt du GOtt, ſo gibt GOtt.
Dein und mein folgen im Vater unſer auf einan
der, dein name, reich, wille, geht vorher, mein tag
lich brot folget nach. Wo date (gebet) reich iſt,
da iſt dabitur (wird gegeben werden) noch viel rei
cher. Almoſen geben armet nicht. Wenn du die ſee

le des armen auch nur mit einem biſſen trucknes brots,
oder einem trunk kaltes waſſers erquickeſt, laßts GOtt

nicht unbelohnet. Der Arme, wo er chriſtlich
iſt, bezahlt dirs mit einem ſeufzer, der ſeufzer, wo er

glaubig iſt, bleibet nicht unerhort: ſo mancher ſeuf
zer, ſo mancher ſegen. Boas beſchenkte Ruth mit
einem Epha korner, Naemi zahlte ſeine wohlthatig
keit mit ihrem ſegen: Geſegnet, ſprach ſie, ſei er
dem ZErrn. Kan der reiche ſeine almoſen mit dem
ſegen der Armen verſtechen, hat er nicht urſach, einen
reutauſch zu begehren. Denn ſeine gaben konnen
nimmer ſo groß ſein, daß ſie ihres glaubigen gebets

wehrt
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ben, als zu nehmen: denn wer nimt, hat nur eine
geringſchatzige almoſe; wer gibt, bekommt davon
einen unſchatzbaren ſegen. Welt, du glaubeſt es
nicht, ſo erfahreſt du es nicht: Als du glaubſt, ſo ge
ſchicht dir. Jch habs erfahren, da ich aus gutem
herzen einsmals einem armen MitChriſten einen
Duecaten geſchenkt, ohne abſehen auf einige vergel
tung, daß mir am ſelben tage mehr denn funf Du
caten unverhofft von guten leuten wieder geſchickt
ſind. Wie dein ſaame, ſo iſt deine ernte. Die
barmherzigen laßt GOtt barmherzigkeit finden. Jch
will gern meinen vorraht mit GOtt theilen. Fur
ein halbes gibt er mir ein aanzes. Er kans thun,
iſt er doch reicher, als ich. Die erde iſt ſein mit al
lem, was drinnen iſt. Er wills thun, denn er iſt
die Gute ſelbſt. Sein wort iſt da: wer reichlich
ſaet, der wird reichlich ernten.

Nro. CCLXVII.
Vom Reichthum der Barmherzigen.

Arm und doch reich.
cerner iſt der? fragſt du. Jch will dirs ſagen: Es
æ iſt der fleißige und milde Almoſengeber. Arm

iſt er, weil er nichts eigenes hat. Gemein iſt all
das ſein. Sein brot, fleiſch und fiſch ſpeiſet den
hungerigen, ſein waſſer, bier und wein trankt den
durſtigen, ſein kleid deckt den nacketen, ſein haus
nimt auf den elenden, ſein geld und gut dient dem
durftigen. Sein ſymbolum iſt: Aliis inſerviendo
eonſumor, iſt wie ein lichtlein, das ſich ſelbſt ver
zehret, indem es andern leuchtet. So arm iſt er,
agf er nichts hat, noch begehrt zu haben, und doch in

ſol
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ſolcher armuht reich, reich an himmelsſchatzen, als
der durch gutes-thun, gern geben und behulflich ſein
ſchatze geſammlet hat, ihm ſelbſt einen guten grund
aufs zukunftige, daß er ergreiffe das ewige leben:
1. Tim. 6, 18. 19. Reich an irdiſchen dutern, denn je
mehr er gibt, je mehr er hat; je reichlicher geſaet, je

reichlicher geerntet: reich in GOtt, an dem er alles
hat, und auſſer dem er nichts begehrt. Arm im le
ben, denn er gibt alles ſeinige hin, und ſucht nichts zu
behalten, als nohtdurft an nahrung und kleidung,
woran es auch dem armſten bettler nicht fehlet: reich
im tod, denn er nimt alles ſeinige mit ſich, und laßt
nichts dahinden, weil er nichts hat: waäs er an die
armen verwendet, iſt ihm beigelegt von dem, der kei—
nen trunck kaltes waſſers will unbelohnet laſſen.

Reich und doch arm.

Wer iſt denn der? der karge geitzhals. Er hat
viel, und hat doch nichts, weil er ſich ſelbſt nicht hat,
mit allem, was er hat, weder ihm ſelbſt noch dem
nachſten nutzet. Er iſt reich an gold, arm in GOtt:
reich an guten hellern, arm an guten werken: reich
im haben, arm im begehren, weil er immer mehr be
gehrt, und nimmer gnug hat: reich im leben, denn
er gewinnt viel, arm im tod, denn er verleurt alles.
Was man ihm ſelbſt behalt, das iſt verloren; was
man den armen gibt, das iſt behalten. So arm,
daß er auch nichts hat. Hier gefunden, hier gelaſſen.
Jſt er doch im grabe keines hellers reich. Wilt du
von dieſen beiden eines wehlen, ſo wehle das beſte:

Das erſte, das liebſte.

Aus
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Aus dem

Halliſchen guldenen

Schatz-Kaſtlein der Kinder GOttes.
Nro. 286.

Wer ſich des Armen erbarmet, der leihet dem
HErrn, der wird ihm wieder gutes

vergelten. Spruch. io,
Beſicehe auch

Ap. Geſch. 4, 32235. 2. Cor. Gelg. 1. Tim.
G.10. 17. 19.

O wie ſchon, wie ſelig iſt, wenn man geld und gut
nicht liebet,

wenn man lieber gibt, als nimt, wenn man GOtt
auf wucher giebet!

Denn nur dieſes iſt dein ſchatz, den die motten nicht
verſehren.

Was du haſt wohl angewandt zu des groſſen GOt
tes ehren,

und zu deines nachſten heil; dieſes iſt dein capital,
da GOtt reiche zinſe gibt. Sieh! hier haſt du nun

die wahl:
Ob du wilt durch ſchnoden geitz, welt und ſatan, die

dich hohnen,
oder durch die mildigkeit, GOtt dein geld und gut

verlehnen.
Denke, was du GOtt gelehnet, iſt allein dein gut

und geld,
das du oben wieder findeſt. Aber was der geitz be

halt,
oder eitel angewandt, das wird wohl verloren ge

hen:
denn diß bleibet in der zeit, jenes bleibet ewig ſtehen

ke)og d








	Die Armen, als der allersicherste und allezeit offen stehende Schatz-Kasten, darein Jedermann von seinem zeitlichen Vermögen, es sei viel oder wenig, nicht allein sicher legen, sondern auch zu seiner Zeit mit grossem Wucher ganz gewiß wieder bekommen kan
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